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Natıonalıtät: Mennonıiıt?
Mennonitische Auswanderungslager In acknang 947 bıs 953

FEinleitung
Wıe kam s dazu, daß 6S ın acknang nach dem /welıten Weltkrieg beson-
dere Flüchtlingslager für Mennonıiten, Angehörıge elıner evangelıschen TEe1-
kırche. gab? Waren das überhaupt „Mennonıitenlager‘‘? Was das für
Menschen”? er kamen SIe? Weshalb sammelten SIE sıch ausgerechnet In
Backnang? Wıe lebten S1e hlıer? Und sınd SI1E schlıeßlic geblıeben? ach
fünfzıg Jahren sollen dıese Fragen hıer aufgegriffen und, SOWwelt CS geht, De-
antwortet werden. Bısher sınd dıe Quellen kaum a  er
worden. Teılaspekte hat Rıchard Rupp In Aufsätzen 1mM Mennonitischen (Ge-
meılındekalender für und In dem Buch Galiziens Mennonuiten IM Wan-
del der Leiten“ behandelt ıne kurze /usammenfassung nthält das Gie-
schıichtsbuch der Backnanger Mennonıiten®. Für diıese Arbeıt wurden dıe (Je-
meınderatsprotokolle der acknang, en Adus dem Hauptstaatsarchiv
Stuttgart und dem Staatsarchiv Ludwıgsbure herangezogen SOWIE Tageszeı1-
(ungen, mennonıtische Zeıitschriften und Jahrbücher durchgesehen. Koplien
VON en des Hıstorical Committee Archıves of the Mennonıite Church AUSs

Goshen, Indıana, USA und Gesprächsaufzeichnungen mıt früheren ager-
bewohnern wurden ebenfalls al  L
Da dıe Nachkriegssituation In Deutschlands Südwesten und dıe Bedeutung
des Mennonıiıte Central Committee M vielen Lesern nıcht bekannt 1st,
sınd ein1ge Abschnitte über das Umfeld vorangestellt worden.

acknang und Suüdwestdeutschland 71945 his 71955

acknang W dl 945 eiıne Kreisstadt mıt Eınwohnern, dıe 11UT wen1g
He den rieg ZeTsSION W ar Bıs 953 stieg die ınwohnerzahl durch die
uiInahme VON Flüchtlingen und Vertriebenen auf Die hat-
te eine oroße Anzıehungskraft der vielen Arbeıtsplätze, insbesonde-

In der JTeEXM- eder-., ahrzeug- und Elektroindustrie, aber auch WECSC
der verkehrsgünstigen ähe ZUr Landeshauptstadt Stuttgart und des schönen
Stadtbildes der Murr, umgeben VON Wıesen, Ackern, Weınbergen und be-
waldeten en
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Das Gebilet des heutigen Landes aden-Württemberg estand be1l Kriıegsen-
de dUuS den Ländern en und Württemberg, dem preußıschen Regierungs-
bezırk S1ıgmarıngen und der hessischen Enklave Bad Wımpfen Bıs Zr 3()
prı 945 hatten amerıkanısche und französısche Iruppen üdwest-
deutschlan besetzt, teilweılse noch den Wıderstand deutscher ITrup-
DCN DIie Allnıerten übernahmen dıe oberste Gewalt üdlıch der Reıichsau-
tobahn Karlsruhe Stuttgart Ulm CS dıie Franzosen, NOralıc da-
VOIl dıe Amerıkaner. Auf örtlıcher und Kreisebene heben cd1e deutschen
Verwaltungen bestehen. rst mıt der Proklamatıon Nr VO Septem-
ber 945 des ()bersten Befehlshabers der amerıkanıschen Strei In Ku-
LODAd, Dwight Eısenhower. wurden In der amer1ıkanıschen Besatzungszo-

dıe „Staaten roß-Hessen. Württemberg-Baden (nördlıches ürttem-
berg und Baden) und Bayern gebildet. In den südlıchen Teıllen Badens und
Württembergs SOWIEe 1m preußischen Hohenzollern errichtete Frankreıch dıe
„Staaten“ ürttemberg-Hohenzollern und en (Südbaden) Unter dem
Vorbehalt der übergeordneten Mılıtärregierung erhielten dıe Staaten
dıe VO Gewalt übertragen. ()berste nNstanz der amerıkanıschen Mılıtärre-
1erung WarTr Ende 945 das Office of ılıtary (jovernment In Germany of
Unıted States OMGUS), für Württemberg-Baden WaT das (Office of Miılı-
Lar Y (Jovernment of Land Württemberg-Baden OMG W B) ın Stuttgart
ständıg. 952 schlossen sıch die südwestdeutschen Länder der amerıkanı-
schen und französıchen ONe ZU Land Baden-Württemberg ZUSammenNn

Aufnahme der Flüchtlinge In ürttemberg-Baden
Anders als Qrd=- und Mitteldeutschland, dıe 945 Flüchtlinge In ogroßer /Zahl
aufnahmen, Württemberg und en VO Flüchtlingsproblem
zunächst nıcht betroffen Das anderte sıch erst 1m Herbst 945 WAar kamen
schon VOT Kriegsende Evakulerte und Flüchtlinge, aber das hatte noch ke1l-

oroßen TODIEMEe eDeDeEnN. Allmählıich erreichten unorganısıert
immer mehr Menschen die amerıkanısch besetzten e11e Württembergs un
Badens., me1st über Bayern. hre Aufnahme W ar C der (jeme1l1nden und
Kreise, da 6S noch keıne Landesverwaltung gab
ach der Potsdamer Konferenz VOoO 17 Jul1 bıs August 1945. welche dıe
wılden Vertreibungen der Deutschen ınnahm und weıltere Massenvertre1l-
bungen zulneb.? kamen dıe Vertriebenentransporte NUunNn auch nach üurttem-
berg DiIie HE Regierung In Stuttgart reagıerte auf das sıch abzeichnende
Problem zögerlıch. Am September 945 gab der Innenminister eınen Er-
1a dıe Landräte und Oberbürgermeıister heraus. ıIn dem dıe OommMUunen
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angewlesen wurden, mındestens 1 () Prozent der Bevölkerungsza V OIl 939
als Flüchtlinge aufzunehmen. DıIie W ohnräume ollten erfaßt und Hausbesıit-
Z un: Wohnungsinhaber uiInahme VON Flüchtlingen verpflichtet WCCI-

den Am ()ktober unterrichtete e Mılıtärregierung das Innenminiıste-
Mum, dal VO ıs (Oktober äglıch eın /ug mıt 400 Flüchtlingen
AaUus der russıschen oOne eiıntreffen werde > Vorbereıltet W alr nıchts. Flücht-
lıngsiragen wurden beım Innenminıisterium be1 der Abteilung Wohlfahrt be-
arbeıtet. Tei1lweıise den Wıderstand der Regelverwaltung entstand ın
kurzer eıt eiıne funktionıerende Sonderverwaltung, geleıtet VON dem kom-
m1issarıschen Sachbearbeiter für Flüchtlingsfragen beım Fürsorgereferat des
Innenminıisteriıums, der 1mM Määrz 946 7U Staatsbeauftragten für das Flücht-
lıngswesen aufgewertet wurde. Er W ar zuständıg für dıe Erstaufinahme der
Flüchtlinge und für die ager Anfang 1946 standen In Nord-Württemberg
Durchgangslager In alen, Böblingen, Öppıngen, eonberg, Schwäbisch
mun Ulm und acknang bereıt. Dazu kamen Kreıislager.“® DIe Mılıtär-
regierung hatte dıe Flüchtlingsaufnahme ZUIT deutschen AuTfgabe erklärt,
machte aber SCHNAUC orgaben und oT1 immer wıieder CIn DIie AUuSgewIle-

ollten nıcht als Flüchtlinge qauf e1t behandelt, sondern auf Dauer —

tergebrac werden. SIıe sollten auch keıne Mınderheiten Jeıben. sondern
assımıliıert werden, nıcht 1UT integriert. Doch dıe deutsche Verwaltung Al-
beıtete nıcht immer S WI1IEe CS das Mılıtär wünschte. Der für Fürsorgefragen
zuständıge a]jor ampbe chrıeb eshalb Mınıisterpräsident einho
Maıer ALl Dl Maı 946 AT Mınıisterpräsident hat se1ine Vollmachten,
C G1 VON diesen keiınen oder einen alschen CDra macht und nıcht In
der Lage Ist, se1lne eigene Bürokratıe entsprechender Miıtarbeit Z brın-
SOl s wırd alilur dıe Konsequenzen tragen haben. ‘”
DIie Vertriebenenaufnahme W al S72 organısıert: DIie Vertriebenen wurden
den Grenzstationen, e1ispie In Bayern, In Empfang9medi-
zınısch und mıt Nahrung Oorgl, auf dıe IL änder verteılt und orthın WEI1-
tertransportiert. S1e kamen dann In e Durchgangslager oder auch gleich In
dıe Kreislager und VOIN dort In dıe Orte des Kreises ın Zwischenlager, W1e
J1urnhallen oder Wırtshäuser. S1e ollten dann chnell bıs ZU 14 Tagen) end-
gültig In Privatquartiere eingewlesen werden. DIies ©]  ag den Bürgermel1-

dıe sıch häufig der eingesessenen Bevölkerung In oröherem Maß VCI-

pflichte ühlten als den Neuankömmlıingen. Hıer VOT Ort gab vn dann den
Verteilungskampf um Wohnraum, obılıar und Arbeıt (& Kreıl1s hatte
den dem Landrat und der Landesflüchtlingsverwaltung unterstellten Kre1is-
Llüchtlingskommissar, der für dıe Verteilung der Flüchtlinge und ıhre Für-

zuständıge War Ihm unterstanden auch dıe Kreıislager.‘ ur den Kreıs



acknang W dlr CS VON 945 bıs 94 / arl Krauter, dann wurde CS Dr Her-

In der acknang Ende 949 VON Eınwohnern 3 450 Ver-
triebene.? Be1 der Volkszählung 13 September 950 lehbten 1m Kreı1is
acknang be1 ınwohnern Vertriebene, 1mM Land W ürtem-
berg-Baden be1 39 Mıllıonen FEinwohnern 06 Mıllıonen, In der Bundesre-
publık be1 AB Mıllıonen Eınwohnern /7,9 Mıllıonen.‘' 966 zählte 111a

schon 10,6 Mıllıonen Vertriebene ıIn der Bundesrepublı Deutschland, ED
Mıllıonen In der Deutschen Demokratischen epublı und 0,5 Mıllıonen In
Osterreich und anderen Ländern. ‘

Displaced Persons (DPS)
Für dıe Auswanderung der Mennonıiıten Z dıe Organıisatıonen für dıe
DPS:; dıie „Unıted Natıons Relhef and Rehabilation Administration (UNRRA)
und ‚„„International Refugee Organızatıon” bedeutsam. Mennonıiıten
AaUuSs Rulßland und oOlen fanden In den DP-Lagern ufnahme. und mıt
der IRO konnten viele ußlanddeutsche Mennonıiten, dıe der zwangswelsen
Rückführung In e SowjJetunion entflohen eiıne LICUC Heımat In Ka-
hada, araguay, SA und Uruguay finden
In eutfschlian und ıIn den VO Deutschen besetzten (Gebleten eifanden sıch
be1 der Ekroberung TG die Allııerten viele Mıllıonen VO nıchtdeutschen
Personen: dıe ID Kriıegseinwırkung und Arbeıtseinsatz iıhre He1ımatlän-
der verlassen hatten. Das Allnerte Hauptquartıier errechnete A Jun1ı 944
143 Mıllıonen, davon 1mM Deutschen eICc Ja} Mıllıonen DIiese Menschen
ollten befireıt. und schnellstens In hre He1ımatländer zurückgeführt
werden. Andererse1lts urften cdıe mıilıtärıschen Uperationen nıcht behindert
werden. SO befahl Eısenhower: „ yOUu 111 stand fast and noTt MOVve*. DIie DPs
ollten ıIn agern zusammengefaßbt undVund dann repatrıulert werden.
Zuerst W ar das AUSSC  1eßlich aCcC des Miılıtärs, dann des Mılıtärs 111-

LHECN mıt der dıe Mıtte 945 hre Arbeıt ufnahm S1e stand
mılıtärıischem Befehl und W al für dıe Lagerebene zuständı1g, nıcht für dıe
Stabsaufgaben. In den Lagem wurden dıe DPs nach Natıonalıtäten ZUSal

mengefaßt, nıcht nach der Staatsangehörigkeıt. DIe orößte Gruppe stellten
d1ıe Sowjetbürger (Grenzen NC} September mıt 27 Mıllıonen S1e
mußten zurück. auch iıhren ıllen Sowjetische Repatrıuerungskom-
m1iss1ıonen durchstreıiften das Land und spürten dıe 5Sowjetbürger auf. S1e
mıt der Brıten und Amerıkaner zurückzuholen. Das traf besonders
scchwer dıe über 300.000 Schwarzmeerdeutschen, d1e mıt den
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zurückweıchenden deutschen Iruppen 943 bIS 945 Rulßland verlassen hat-
en Bıs Ende September 945 Russen und andere 5Sowjetbürger, Tan-

(15 Mıllıonen), Belgıier (0.5 Mıllıonen), Nıederländer (©.5 Mıllıonen),
Jugoslawen (0,2 Mıllıonen) und Ischechoslowaken (0-1 Mıllıonen) fast alle
wlieder In iıhrer He1ımat. TODIemMe gab CS De1l olen, Weıßrussen, Ukralinern
und Balten (Esten. Letten und Lıtauern). S1e verwe1gerten großenteıls die
uCIn dıe kommunistisch gewordenen He1ımatländer. Den Ukraıinern,
dıe 939 In den vier Staaten S5SowjJetunion, olen, Rumänıien und ScChNhecChO-
slowake1l gelebt hatten, gelang e D als eigene Natıonalıtät anerkannt WCI-

den Ebenfalls als eigene Natıon wurden die en angesehen. S1e erhıielten
den -Status. obwohl S1e U Teıl GFStT nach Kriıegsende als durch olen
Verfolgte nach Deutschlan kamen. Der P-Status bewirkte, daß deutsche
eNorden den DPs nıchts hatten und d1e Alluerten S1e beschützten
und gul versorgten. Es g1ing iıhnen materı1ell besser qals den Deutschen. dıe
Ratıonen orößer. Das wurde VOIN den Allııerten als Ehrenpflicht an-

eschen. Oberst Dawson VOoNn der amerıkanıschen Mılıtärregierung ıIn Stutt-
gart CS ware C schlechtes Zeugn1s für die zıvıilısıerte Welt. WENN S1ezurückweichenden deutschen Truppen 1943 bis 1945 Rußland verlassen hat-  ten. Bis Ende September 1945 waren Russen und andere Sowjetbürger, Fran-  zosen (1,5 Millionen), Belgier (0,3 Millionen), Niederländer (0,3 Millionen),  Jugoslawen (0,2 Millionen) und Tschechoslowaken (0,1 Millionen) fast alle  wieder in ihrer Heimat. Probleme gab es bei Polen, Weißrussen, Ukrainern  und Balten (Esten, Letten und Litauern). Sie verweigerten großenteils die  Rückkehr in die kommunistisch gewordenen Heimatländer. Den Ukrainern,  die 1939 in den vier Staaten Sowjetunion, Polen, Rumänien und Tschecho-  slowakei gelebt hatten, gelang es, als eigene Nationalität anerkannt zu wer-  den. Ebenfalls als eigene Nation wurden die Juden angesehen. Sie erhielten  den DP-Status, obwohl sie zum Teil erst nach Kriegsende als durch Polen  Verfolgte nach Deutschland kamen. Der DP-Status bewirkte, daß deutsche  Behörden den DPs nichts zu sagen hatten und die Alliierten sie beschützten  und gut versorgten. Es ging ihnen materiell besser als den Deutschen, die  Rationen waren größer. Das wurde von den Alliierten als Ehrenpflicht an-  gesehen. Oberst Dawson von der amerikanischen Militärregierung in Stutt-  gart: „... es wäre ein schlechtes Zeugnis für die zivilisierte Welt, wenn sie  ... den verschleppten Menschen nicht ihre erste Aufmerksamkeit und volle  Hilfe angedeihen ließe.‘““  Nach dem Scheitern der vollständigen Repatriierung übernahm die IRO die  Aufgaben der UNRRA, erweitert um die Aufgabe der Wiederansiedlung der  Nichtrückkehrwilligen. Die IRO organisierte und bezahlte die Auswande-  rung, meistens nach Übersee. Am 1. Juli 1947 übernahm die IRO 712.511  Personen. 38 % wanderten in die USA aus, 19 % nach Australien, 12 % nach  Kanada, 10 % nach Israel, 8 % nach Großbritannien. Am 31. Dezember 1951  endete die Arbeit der IRO. Die Zurückgebliebenen (hard core) wurden mit  der Bezeichnung „heimatlose Ausländer‘“ in die deutsche Verwaltung über-  nommen. Es waren noch 106.000 Personen, davon 28.000 in der amerikani-  schen Zone.  Backnang hatte mit den DPs folgende Berührungen:  1. In den Industriebetrieben waren bei Kriegsende russische und polnische  Arbeitskräfte beschäftigt, die in Baracken untergebracht waren. Sie durften  mit Erlaubnis des Militärs die Textilfirma Adolff drei Wochen lang plün-  dern. Bis zum Herbst 1945 blieben sie in ihren Unterkünften.  2. Das Lehrerseminar und die Lederwerke waren bis 1950 mit DPs belegt,  zuerst mit Juden, dann mit Weißrussen und anderen.  3. 1952 mußten ehemalige DPs, jetzt heimatlose Ausländer, im Lager Mau-  bacher Höhe aufgenommen werden.  93den verschleppten Menschen nıcht ihre Aufmerksamkeit und Vo

angedeıhen hebe  c
ach dem Scheı1itern der vollständıgen Repatrı1lerung übernahm dıe IRO die
ufgaben der erwelıtert Ul dıe Aufgabe der Wiıederansıiedlung der
Nıchtrückkehrwilligen. DIie IRO organıslierte und(dıe Auswande-
1UNS, me1lstens nach Übersee. Am Julı 04’7 übernahm die IRO AF
Personen. 38 %n wanderten In dıe BA dUuU>S 19 %n nach Austrahen, 12 On nach
Kanada, H} n nach srael, On nach Großbritannien. Am Dezember 051
endete dıe Arbeiıt der IR  ® Die /urückgebliebenen ar core) wurden mıt
der Bezeiıchnung „„.he1matlose Auslän  66 dıie deutsche Verwaltung über-
HOTE Es noch 106.000 Personen, davon In der amerıkanı-
schen OoNne
acknang hatte mıt den DPs olgende erührungen:

In den Industriebetrieben be1l Krıegsende russische und polnısche
Arbeıitskräfte beschäftigt, dıe In Baracken untergebracht dich S1e urften
mıt Erlaubnis des Miılıtärs dıe Textilfirma Adolft dre1 ochen lang plün-
dern. Bıs ZUTN Herbst 945 hıeben S1e In iıhren Unterkünften.

Das Lehrerseminar und dıe Lederwerke bIs 95() nıt DPs belegt,
Zzuerst miıt uden, dann mıt Weılıßrussen und anderen.

9572 mußten chemalıge DPs., jetzt he1imatlose Ausländer, 1im ager Mau-
bacher Ööhe aufgenommen werden.
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Das Mennonıite Central Commuttee

hne das MCC hätte N keıne ager für Mennonıiıten ın acknang egeben.
Es sorgte für dıe uInahme In den Lagern, leferte Lebensmiuittel und andere
Versorgungsgüter und organısıierte dıe Auswanderung. Das Hılfswerk der
Mennonitengemeinden AaUuUSs den SX und Kanada esteht se1it 1920 Damals
wurden Lebensmuttel und landwirtschaftlıche Maschınen dıe ennon1-
ten ublands gesandt, cdıe Ur Revolution un Bürgerkrieg ausgelöste
Hungersnot ındern In den Lolgenden Jahren half das MCC be1 der Aus-
wanderung VOIN Mennoniıten AUS Rulßland und be1 der Ansıedlung ıIn Kana-
da und Südamerıka Allmählich dehnte sıch dıe Hılfswerkarbeit auf Notge-
bhlıete In der SaAaNZCH Welt aus Se1lt 94() half das MCC In England und rank-
reich. se1t 945 In den Nıederlanden und dann bald auch 1mM hungernden und
kriegszerstörten Deutschlan Die me1lsten MCC-Spenden nach Deutschlan
gingen über das In Stuttgart ansässıge Hılfswerk der Evangelıschen Kırche
Alleın 947 kamen VO MEGIG; 510 Tonnen Lebensmiuttel, Kleıderspenden
und sonstige Spenden nach Deutschlan: Innerhalb VOI CRALOG. dem at
der Hılfswerke., deren Tätıgkeıt In Deutschlan zugelassen WAal, WAar 946
und 947 das MG€6: der orößte Spender nıt X4 n der Hılfsheferun-
gen) In the Name of Christ“ stand auf jedem Hılfspaket und jeder Dose.
Das machte eutle daß 6S dem MCC immer auch Un das Zeugn1s der
christlıchen Nächstenliebe un d1e Weckung des aubens glng 13 Ne-
ben der ılfe für dıe Hungernden unterstuützte das MCC dıe ammlung der
VOT den Sowjets geflüchteten Mennonıiten, organısıierte hre Auswanderung
un half be1l der ründung Mennonıitengemeinden mıit, auch In Back-
Nan Dazu sandte das MCC motivierte un Lähıge Freiwillige, dıe auf Tn
schenge  asıs ein1ge TE arbeıteten. S1e mußten aktıve Geme1indemuitglıe-
der seIN. Partner des MCC und sınd Kırchen aller Konfessionen
WI1Ie prıvate un Reglerungsorganıisationen. In Deutschland kam f nach
Kriıegsende besonders auf dıe Beziıehungen ZUT Mılıtärverwaltung d  s
dıe dıe aC qausübte. Ebenso wichtie W dl die Verbindung ZU und
IR  ® Offensıichtliıch gelang das Immer wıeder konnten orößte Schwier1g-
keıten überwunden werden. Heute arbeıtet das MC(: In eiwa 5() [ ändern mıt
und 000 Freiwıllıgen.

Mennonuiten INn acknang
Vorgeschichte

Professor Benjamın Nru 1-1 AUSs Karlsruhe, eın ıIn Rußland v
borener Lehrer Al Ööheren chulen, der 919 VO den Mennoniten Rußlands
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beauftragt wurde. dıe Auswanderung vorzubereıten, begann 1945, dıe An-
schrıften selner mennonıtischen Landsleute ammeln. T{iur üller
921 der Kurator der 939 untergegangenen Mennonıitengemeıinde

LeMDBETS, und se1n Stellvertreter Rudolf Dıck, dıe ın ingen untergekom-
‚NCN regıistrierten dıe Galızıer. S1e hatten auch den Oberkirchenrat In
Stuttgart gebeten, be1l der Zusammenführung der Galızıer helfen Dann
kam auch das MCC Es organısıierte eın Net7z VOINl reg10Nnalen Ver-
trauensleuten,. denen Gruppenleıter unterstellt Darauf aufbauend,
wurden dıe Registrierungen der Flüchtlinge welter vervollständıgt, dıe Le-
bensmuittel- und anderen Spenden verteılt und cd1e Auswanderung In Angrıff

Denn 6S W dl der unsch CT Mennonıiıten Aaus Rußland., eıne
NECU6e Heımat we1lt WC2 VO der Sowjetunion fiınden SC  1e  1C

Personen FESTSEMELT. aber davon diCIl schon aufgegrıiffen
und zurück In dıe SowjJetunion geschickt worden. uch dıe Galıizıer wollten
auswandern.
egen der uInahme VO Mennoniten In Württemberg verhandelte Ben] dA-

mMın nNnru schon Anfang 946 mıt dem Staatsbeauftragten für das Flücht-
lıngswesen Stockinger. DiIie Mennoniıten erhielten die Genehmigung, 2 000
ihrer Leute bIs ZUT Aussiedlung nach Übersee nach Württemberg ZU bringen
Anlage 1)14 Artur Müller am Blanko-Zuzugsgenehm1igungen, mıt de-
NeN e Galızıer nach Württemberg kommen konnten. S1e wurden vorerst 1mM
ager Ulm untergebracht.
Mennonıiıten AUS Rußland eianden sıch 1mM UNRRA-Lager München Wes-
halb und W1IEe S1E nach acknang kamen. erg1bt sıch AdUus dem Bericht des
MCC-Arbeiıters Sıiegfried Janzen VO August 904 / „Kurz nach me1ner
Ankunft in eutschlan: wurde ich VO der In München informıiert,
daß In ein1gen ochen dıe mennonıtıschen Flüchtlinge das ager verlassen
müßten. ine Sonderkommissıon reinıgte alle UNRRKRA-Lager VON unreg1-
estrıerten IIPsS IDIies schloß natürlıch HITSGES Mennoniten eın egen ihres DU
ten Ansehens und der JTatsache, daß das MCC ULZHGC mehr qls 7 000 Per-

abtransportiert hatte. rhielt ich jedoch die Erlaubnıis, S1e könnten noch
Z7Wel ochen le1ıben chnell wurde e Überführung In SIM deutsches
Flüchtlingsdurchgangslager In Ulm organısıert. Mır wurde e vollständıge

Unterbringung versprochen. He diıese ane wurden jedoch kurz
nach dem mzug annulhert. Das ager wurde für deutsche rliegsgefange-

gebraucht, dıe AdUus Rußland zurückkamen.beauftragt wurde, die Auswanderung vorzubereiten, begann 1945, die An-  schriften seiner mennonitischen Landsleute zu sammeln. Artur Müller  (1899-1954), der Kurator der 1939 untergegangenen Mennonitengemeinde  Lemberg, und sein Stellvertreter Rudolf Dick, die in Eßlingen untergekom-  men waren, registrierten die Galizier. Sie hatten auch den Oberkirchenrat in  Stuttgart gebeten, bei der Zusammenführung der Galizier zu helfen. Dann  kam auch das MCC zu Hilfe. Es organisierte ein Netz von regionalen Ver-  trauensleuten, denen Gruppenleiter unterstellt waren. Darauf aufbauend,  wurden die Registrierungen der Flüchtlinge weiter vervollständigt, die Le-  bensmittel- und anderen Spenden verteilt und die Auswanderung in Angriff  genommen. Denn es war der Wunsch aller Mennoniten aus Rußland, eine  neue Heimat weit weg von der Sowjetunion zu finden. Schließlich waren  35.000 Personen registriert, aber davon waren 23.000 schon aufgegriffen  und zurück in die Sowjetunion geschickt worden. Auch die Galizier wollten  auswandern.  Wegen der Aufnahme von Mennoniten in Württemberg verhandelte Benja-  min Unruh schon Anfang 1946 mit dem Staatsbeauftragten für das Flücht-  lingswesen Stockinger. Die Mennoniten erhielten die Genehmigung, 2.000  ihrer Leute bis zur Aussiedlung nach Übersee nach Württemberg zu bringen  (Anlage 1).'* Artur Müller bekam Blanko-Zuzugsgenehmigungen, mit de-  nen die Galizier nach Württemberg kommen konnten. Sie wurden vorerst im  Lager Ulm untergebracht.  Mennoniten aus Rußland befanden sich im UNRRA-Lager München. Wes-  halb und wie sie nach Backnang kamen, ergibt sich aus dem Bericht des  MCC-Arbeiters Siegfried Janzen vom 1. August 1947: „Kurz nach meiner  Ankunft in Deutschland wurde ich von der UNRRA in München informiert,  daß in einigen Wochen die mennonitischen Flüchtlinge das Lager verlassen  müßten. Eine Sonderkommission reinigte alle UNRRA-Lager von unregi-  strierten DPs. Dies schloß natürlich unsere Mennoniten ein. Wegen ihres gu-  ten Ansehens und der Tatsache, daß das MCC kürzlich mehr als 2.000 Per-  sonen abtransportiert hatte, erhielt ich jedoch die Erlaubnis, sie könnten noch  zwei Wochen bleiben. Schnell wurde die Überführung in ein deutsches  Flüchtlingsdurchgangslager in Ulm organisiert. Mir wurde die vollständige  separate Unterbringung ... versprochen. Alle diese Pläne wurden jedoch kurz  nach dem Umzug annulliert. Das Lager wurde für deutsche Kriegsgefange-  ne gebraucht, die aus Rußland zurückkamen. ... Der deutsche Verantwort-  liche für alle Flüchtlingslager in Württemberg war sehr hilfsbereit und schlug  vor, daß wir die Leute in ein anderes Lager in Backnang ... bringen sollten.  Dieser Vorschlag wurde von den Flüchtlingen begrüßt, und innerhalb weni-  96Der deutsche Verantwort-
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Dieser Vorschlag wurde VON den Flüchtlingen begrüßbt, un innerhalb Wenl-
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SCI ochenger Wochen ... zogen sie wieder einmal um. Das Lager hat zwei Plätze, die  Ausrüstung wurde durch das Flüchtlingskommissariat gestellt, und die Ra-  tionen werden durch die örtliche deutsche Behörde geliefert. ‚Christen-  pflicht‘ bessert die Rationen auf. ... Weil wir keine MCC-Arbeiter haben,  um das Lager zu führen, wird den Flüchtlingen mehr oder weniger überlas-  sen, ihr Boot selbst zu rudern. Medizinische Hilfe wird durch das regionale  Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sich glücklicherweise im Lager  befindet. Ich habe einen Mann als Verbindungsmann bestellt, er ist für das  Wohl der Gruppe verantwortlich.‘““> In einem Brief an mich vom 4. Dezem-  ber 1996 schrieb Siegfried Janzen, jetzt Pastor im Ruhestand in Kanada: „Wir  verhandelten mit einem Herrn Bettinger in Stuttgart, der den Titel Flücht-  lingskommissar hatte. Er war Kommunist. Sein Assistent war Herr Aschin-  ger. Beide waren außergewöhnlich kooperativ. Sie schlugen Backnang vor.  Wir besichtigten das Lager und fanden es passend. Die Übersiedlung von  Ulm begann im Juni. Es waren annähernd 600 Flüchtlinge. ... Das Lager  umfaßte zwei Plätze, die Maubacher Höhe und das Leba-Gebäude, eine Le-  derfabrik. ... Während jener Jahre war das Lager ein Zufluchtsort für viele  Menschen. ... Anerkennung und Dank muß der Stadt Backnang gezollt wer-  den für die Aufnahme dieser Flüchtlinge trotz der Belastung ihrer Woh-  nungslage und der Wirtschaft.‘““  Aufschlußreich ist die Anweisung der UNRRA über den Umzug der Men-  noniten vom Lager Funk-Kaserne München nach Ulm vom 27. Mai 1947.  Als Nationalität ist „Mennon.‘“ angegeben.'®  5:2 Die Eager  Am 14. Juni kamen die Mennoniten aus dem Lager Ulm in Backnang an.  Die meisten aus Rußland bezogen das Lager Maubacher Höhe; die Galizier  und die restlichen aus Rußland kamen in dem Lager Leba unter. Beide La-  ger waren staatlich, im Gegensatz zu den Mennonitenlagern Berlin und Gro-  nau/Westfalen, die mit Unterstützung der Besatzungsmächte vom MCC ein-  gerichtet und verwaltet wurden. Die Lager in Backnang unterstanden dem  Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nichtmennonitischen La-  gerverwaltung, bestehend aus Verwalter, Hausmeister, Koch und sonstigen  Kräften.  Das Barackenlager Maubacher Höhe, gelegen oberhalb des Bahnhofs Back-  nang, war 1935/36 für den Reichsarbeitsdienst gebaut und von der Stadt an  diesen vermietet worden. Nach der Freigabe durch die Amerikaner wurde es  ein staatliches Durchgangslager. Es gehörte wie Leba zu den fünf Lagern  des Kreises, die 1946 und 1947 die geschlossenen Transporte mit vertriebe-  97S1e€ wıeder einmal Das ager hat ZWwel Plätze., dıe
Ausrüstung wurde uUurc das Flüchtlingskommissarıa gestellt, und dıe Ra-
t1onen werden 190e dıe örtlıche deutsche Behörde geliefert. ‚Chrısten-
pflicht‘ bessert dıe Ratıonen auf.ger Wochen ... zogen sie wieder einmal um. Das Lager hat zwei Plätze, die  Ausrüstung wurde durch das Flüchtlingskommissariat gestellt, und die Ra-  tionen werden durch die örtliche deutsche Behörde geliefert. ‚Christen-  pflicht‘ bessert die Rationen auf. ... Weil wir keine MCC-Arbeiter haben,  um das Lager zu führen, wird den Flüchtlingen mehr oder weniger überlas-  sen, ihr Boot selbst zu rudern. Medizinische Hilfe wird durch das regionale  Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sich glücklicherweise im Lager  befindet. Ich habe einen Mann als Verbindungsmann bestellt, er ist für das  Wohl der Gruppe verantwortlich.‘““> In einem Brief an mich vom 4. Dezem-  ber 1996 schrieb Siegfried Janzen, jetzt Pastor im Ruhestand in Kanada: „Wir  verhandelten mit einem Herrn Bettinger in Stuttgart, der den Titel Flücht-  lingskommissar hatte. Er war Kommunist. Sein Assistent war Herr Aschin-  ger. Beide waren außergewöhnlich kooperativ. Sie schlugen Backnang vor.  Wir besichtigten das Lager und fanden es passend. Die Übersiedlung von  Ulm begann im Juni. Es waren annähernd 600 Flüchtlinge. ... Das Lager  umfaßte zwei Plätze, die Maubacher Höhe und das Leba-Gebäude, eine Le-  derfabrik. ... Während jener Jahre war das Lager ein Zufluchtsort für viele  Menschen. ... Anerkennung und Dank muß der Stadt Backnang gezollt wer-  den für die Aufnahme dieser Flüchtlinge trotz der Belastung ihrer Woh-  nungslage und der Wirtschaft.‘““  Aufschlußreich ist die Anweisung der UNRRA über den Umzug der Men-  noniten vom Lager Funk-Kaserne München nach Ulm vom 27. Mai 1947.  Als Nationalität ist „Mennon.‘“ angegeben.'®  5:2 Die Eager  Am 14. Juni kamen die Mennoniten aus dem Lager Ulm in Backnang an.  Die meisten aus Rußland bezogen das Lager Maubacher Höhe; die Galizier  und die restlichen aus Rußland kamen in dem Lager Leba unter. Beide La-  ger waren staatlich, im Gegensatz zu den Mennonitenlagern Berlin und Gro-  nau/Westfalen, die mit Unterstützung der Besatzungsmächte vom MCC ein-  gerichtet und verwaltet wurden. Die Lager in Backnang unterstanden dem  Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nichtmennonitischen La-  gerverwaltung, bestehend aus Verwalter, Hausmeister, Koch und sonstigen  Kräften.  Das Barackenlager Maubacher Höhe, gelegen oberhalb des Bahnhofs Back-  nang, war 1935/36 für den Reichsarbeitsdienst gebaut und von der Stadt an  diesen vermietet worden. Nach der Freigabe durch die Amerikaner wurde es  ein staatliches Durchgangslager. Es gehörte wie Leba zu den fünf Lagern  des Kreises, die 1946 und 1947 die geschlossenen Transporte mit vertriebe-  97Weıl WITr keıne MCC-Arbeıiter aben,
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SCH; iıhr 0O0ft selbst rudern. Mediızıiınısche wırd ba das regiıonale
Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sıch glückliıcherweise 1mM ager
CIINnde Ich habe einen Mann als Verbindungsmann este GE ı1st für das
Wohl der Gruppe verantwortlich.‘“> In einem 1i mich VO Dezem-
ber 996 chrıeb Siegfried Janzen. Jetzt Pastor 1m Ruhestand In Kanada ‚„„Wır
verhandelten mıt einem Herrn Bettinger In Stuttgart, der den 116 Flücht-
lıngskommıi1ssar hatte Br War Kommunıist. Se1in Assıstent W ar Herr Aschın-
SC el arecmn außergewöhnlıc kooperatıv. S1e schlugen acknang VO  =
Wır besichtigten das ager und fanden CGS passend DIie Übersiedlung VOoNn
Im begann 1m Junı. Es annähernd 600 Flüchtlinge. Das ager
umfaßte 7WeIl Plätze. dıe Maubacher öhe und das Leba-Gebäude, eiıne L:e<
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den für dıe uInahme dieser Flüchtlinge der Belastung iıhrer Woh-
nungslage und der Wırtschaft.“
Aufschlußreich ist dıe Anweılsung der über den mzug der Men-
nonıten VO ager unk-Kaserne München nach Ulm VO Z Maı 94 /
Als Natıonalıtät 1st ‚„‚Mennon.‘” angegeben. “

S DIie ager
Am Jun1ı kamen dıe Mennonıiıiten AUS dem ager Ulm ıIn acknang an
DIie me1lsten Aaus Rußland bezogen das bager Maubacher Höhe: dıe Galızıer
und dıe restliıchen AdUus ublan kamen ın dem ager Leba unter 61 La-
CI staatlıch, Im Gegensatz den Mennonıitenlagern Berlın und (Iro-
nau/Westfalen, dıe mıt Unterstützung der Besatzungsmächte VO MCC e1IN-
gerichtet und verwaltet wurden. DIie ager In acknang unterstanden dem
Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nıchtmennonıtischen bıa
gerverwaltung, bestehend AdUS Verwalter, Hausmeiıster., och und sonstigen
äften
Das Barackenlager Maubacher Höhe., elegen oberha des annnOoTsSs Back-
Nangs, War 935/36 für den Reıichsarbeıitsdienst gebaut und VON der an
diesen vermietet worden. ach der reigabe HTIG dıe Amerıkaner wurde CS

e1In staatlıches Durchgangslager. Es gehörte W1Ie Leba ZU den fünf Lagern
des Kre1ses, dıe 946 und 947 dıie geschlossenen Iransporte mıiıt vertriebe-
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NCN Deutschen AUS der Tschechoslowakeı (LE 55 Personen), AaUus Ungarn
Personen) und AUS anderen Ländern Personen), insgesamt
ersonen aufgenommen und durchgeschleust hatten.“ Nun ollten

hıer die Mennonıiten bıs ZUT Auswanderung le1ıben Das ZU sıch jedoch bIıs
953 hın Anschlıeßen:! kamen Flüchtlinge AUSs der DDR In e Baracken. In
den acht Baracken unterschıiedlicher TO eianden sıch neben den K au-
ICI für das Hılfskrankenhaus, für dıe Arzte und Schwestern, für die Ver-
waltung, dıe ueNeE; dıe Hausme1ısterwohnung und den Vorratsräumen S}
Wohnräume mıt durchschnuittliıch U In einem Raum lehbten zwıschen
4,9 und 9, Personen. Das ager W äal mıt 266 bIıs 552 Personen eleg
Das ager Leba befand sıch 1m Gebäude der Lederfabrı der Murr
westlıchen Stadtrand Das und Obergescho als Unterkunftsräu-

ausgebaut worden. DIie Miılıtärregierung hatte dort nach Kriegsende pol-
nısche DPSs untergebracht, dann W ar G urchgangslager für vertriebene
Deutsche geworden, darunter VO 947 für Mennonıiten. In den beıden
Stockwerken <gab 6S 35 Wohnräume, In einem aum lehbten zwıschen 9.6
und 14,85 Personen Das ager W ar miıt 247 bıs 518 Personen eles Somıit
mußten sıch bıs vier Famıilıen mıt einem aum egnügen, der ock:=
werkbetten und eınen 1SC hatte Gegessen wurde auf der Bettkante oder
abwechselnd dem einz1ıgen 186 DIie mennonıtiıschen Famıhlen chufen
sıch eiınen geWIsSseEN Schutzraum dadurch, daß S1€e Plätze für eıne Famılıe
MIr Decken abteılten.
MCC-Beauftragter für Leba W al Rıchard RUupp-: e1in iıdeenreıcher Gralızıer.
der spater maßgeblıch der Errichtung der Mennonitensiedlung 1mM (Irts-
te1l Sachsenweıler beteiligt W ar und 1mM Landwirtschaftsamt acknang eiıne
Anstellung als Dıplomlandwiırt fand Für dıe aubacher öhe wechselten
dıe Beauftragten. /uerst W al CS Cornellus Klhliewer (er wanderte aus), dann

Ediger (Ingenieur der aumaschinenfabrık ae  e 9 Peter Re1ımer
(Bankangestellter) und Heıinrich Warkentin. I)as MCC unterhielt se1it Ende
947 1m ager eın BÜüro, in dem MCC-Arbeıter AaUus Nordamerıka Lageran-
gelegenheıten bearbeıteten. vorwıegend dıe Auswanderung. Es AL H-
frıeda Dyck, Marıe Tun und agdalen Friesen. S1e gehörten ZU IRO-
eam und wohnten ıIn Stuttgart-Sonnenberg.
In beıden Lagern efanden sıch VOI 947 bIs 949 1im Durchnıitt
600 Mennonıiten, zeıtwelse auch sehr viel mehr. SO viele wurden e E daß auch
das ager In ulzDaC Mennoniten aufnehmen mußte DIie Bewohner wech-
selten ständı1g. Immer NL Flüchtlinge AUSs der russıschen ZONE. AaUus Olen
und ÖOsterreich kamen dazu. chnell sprach sıch herum. VON acknang AUusSs

könnten S1€e muıt des MC& den S5Sowjets entkommen und In Amerıka eın

0



en begınnen. Für dıe amerıkanısche ONne Deutschlands 1ef dıe
Auswanderung der Mennoniten über acknang. Wilievıiel Personen durchge-
schleust wurden, konnte nıcht ermuiıttelt werden. DIie Zahl bewegt sıch

2 00079 Von 95() wanderten UTr noch wen1ge AdUus 9553 verheßen dıe
etzten Mennonıiıten das ager Maubacher Ööhe und fanden ndlıch e1in NOT-

males en In richtigen ohnungen, zume1st In der Mennonitensiedlung
Backnang-Sachsenwelıler.
ıne große Bereicherung W arlr dıe /usatzverpflegung, die VO MCC, Zuerst
über das deutsche mennonıtische Hılfswerk ‚„‚Christenpflicht . dann direkt
VO MCC-Lager (jronau ıIn WestfTalen gelıefert wurde. Hiıerdurch konnte
die Kalorienzahl VOIl 500 (deutscher Verpflegungssatz) auf 20006 erhöht
werden (Stand August Was dıe /usatzverpflegung bedeutete., wurde
dem Verfasser erst richtie klar, als GE einen 94 7 höhergestellten Bürger
Backnangs iragte, weshalb dıe eIeH: In Flüchtlingslagern ebenden Men-
nonıten anscheinend doch recht angesehen Antwort: „Denen Z1ng CS

doch besser als UunNns, dıe hatten mehr essen. “ ÜT November 948 oılt eilne
deutsche Norm für Lagerverpflegung VO 2862 Kalorıen, 105 Kalorien
kamen VO MC dazu . * Dokumente diesen Lebensmittellieferungen
nach acknang Sınd erhalten.“
In der Öörtlıchen Presse und ıIn den Archıven der und des Landes WCT-

den dıe Mennoniıten selten erwähnt. Offensic  ıch gab G kaum TODIleme
Selitens der Mennonıiıten wırd immer wıieder auf das gule Verhältnıis Bür-
germeıster Dr Baumgärtner, ZUNM Kreıisflüchtlingskommıissar IDr Hermann
und den Bürgern hingewlesen. Eınen 1n  1C ıIn dıe Lagerverhältnisse
geben die Auszüge aus Zeıtungen und en
9477 Am Julı 947 meldet der amerıkanısche Verbindungs- und Sıcher-
heıitsoffizier des Kreises acknang, der aufend Berichte Al selne Orge-
etzien ıIn Stuttgart schreıiben mußte, daß Jetzt 1m ager aubacher one
346 und 1mM ager Leba AT Mennoniten SI} S1e se]len L1UT vorübergehend
hlıer und arten auft dıe endgültige Entscheidung Z Auswanderung nach
Kanada oder Südamerıka In dıiesem Jahr.“
Vom Lagerarzt lhıegen die vollständıgen Berichte VO  Z Am Julı schreıbt
Dr Sernetz: 55  ngefähr se1it dre1 ochen sınd In den beıden Flüchtlingsla-
ern der acknang A dıie 600 Mennoniten untergebracht. Ia SIE,
fern S16 gesund SInd, nach Kanada ZU ihren Verwandten und Glaubensge-
NOSsSeCnN auswandern sollen, mMussen S1e vorher geröntgt werden. DIie ber-
führung nach Kanada soll nach Aussagen der Vertrauensleute womöglıch
ıs ZU Spätherbst eendet SeIN. eın Rest übrıg ble1bt, würde dıeser In
das Hauptsammellager (ıronau ın Westfalen gebrac werden. Die Kran-
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ken, 2160 dıe Iuberkulösen USW.., dürfen jedoch nıcht nach Kanada und WCI-

den SI VON ihren Glaubensgenossen In Südamerıka frühesten In
araguay und Argentinien übernommen werden. ..;’'4q

948 Anfang 948 hatte e Auswanderung noch nıcht begonnen, WI1e sıch
AdUS der Nıiederschrift elner Besprechung des Staatsbeauftragten für das
Flüchtlingwesen mıt der Mılıtärregierun VO D Januar 945 SB D Amn-
wesend dIienN neben anderen ()berst ampbe und Dırektor Bettinger. Un-
ter steht da ‚‚Auf Anfrage, Wann mıt dem Abtransport der Mennoniten In
acknang ZU rechnen 1st, rklärt Oberst ampbe aufgrun eiıner Rückfra-
SC be1 der Zentralverwaltung der Mennonıiten, daß bereıts kommende W O-
che mıiıt dem ersten JIransport (Je 5 () Personen) rechnen 1st, So dNSC-
LOINTHECN werden kann, daß bıs rühjahr 94 das ager geraumt i1st.  6625
Am Julı schreıbt der Lagerarzt: „In der mbulanz <1bt WB Jetzt wlieder
besonders vıiel (un, da dıie Mennonıiıten en Teılen der USA-Zone
zwecks Durchschleusung herbeste werden. Zur arztlıchen Betreuung der
1mM Sulzbacher ager untergebrachten Mennonıten werden VOIN den beıden
Backnanger Lagerärzten zweımal wöchentlich dort 5Sprechstunden bgehal-
ten... Inzwıschen au die Auswanderung züg1g Der Arzt berichtet
September: „Von den Mennoniten 1n UuUNSCICIMN Lagern sınd schone viele In
orößeren oder kleineren J1 ransporten nach Amerıka abgegangen. Dafür STTO-
INeEN jedoch andere herbe1 und /W al In der etzten eıt In einem olchen Aus-
maß, dalß eın Teıl VO ıhnen 1mM Sulzbacher ager untergebracht werden mu ß-

Der Gesundheitszustandken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  1011äßtken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101wünschen übrıg.  0627
Am [Er ()ktober urc den äufigen Wechsel der mennonıtischen ager-
Insassen wurden Wanzen eingeschleppt. DIe mennonıtische agerle1-
(ung wurde darauf aufmerksam gemacht, Uurcken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101DD I-Pulver dıe Ba-
racken VOIN dıiesem Ungeziefer VE säubern. Im übrıgen sınd dıe Mennoniten
recht re1n S
Der Sıcherheitsoffizier berıichtet A September: Am D August rhielt
dieses Amt eiınen nNru des Refugee and WelfTare Advısors, daß 214) Men-
nonıten d August In acknang ankommen, Ul für die Auswanderungken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101vorbereıtet ZU werden. Für diıesen WeC g1bt CS Z7WEeIl mennonıtıische a
SCI 1mM Kre1s. In diese ZWEe]1 ager hatten der Flüchtlingskommıissar und der
Beamte des Wohnungsamts ungefähr eın Jahr vorher Flüchtlinge | Nıcht-
Mennonıiten, untergebracht. S1e hatten verschledene Male dıe Auf-
forderung erhäalten. diese Leute AaUus den Massenquartıieren z nehmen und
anzusliedeln, aber bıs Jetzt W dl nıchts geschehen.ken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101sofort ein TIreffen mıt
dem Bürgermelıister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-
m1ssar und gab iıhnen Informationen über die Mennonıten un dıe Anwe!l-

101



Sung, da dıe Flüchtlinge sofort auszıehen müßten. Der Bürgermeıster
führte alle Arten VO Entschuldigungen All, Al U S1€e nıcht auszıehn könn-
ten, aber der 17161 estand darauf, S1e müßhten HT: e1ıt AUS dem ager,
dıe Mennoniıten unterzubringen. Wıe., das ware se1ın Problem Der Bürger-
me1lster iragte, ob könne, cdıe Miılıtärregierung habe das ngeord-
net Der 1z1er antwortele, CS ware eıne ıhrer Verantwortlichkeiten SCWC-
SCH, be1lızeıten andeln DIe Mılıtärregierung würde keine Verantwortung

der Vernachlässigung iıhrer T1ECHIEN übernehmen. Der mzug
wurde durchgeführt, daß dıe Mennontıien aufgenommen werden konnten,
aber 6r <gab vIiel Ärger zwıschen dem Bürgermeıster, den Flüchtlingen und
den Leuten, In deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. FEın Bürger rn den
ubDOoden dUus einem selner Räume heraus, versuchen, den Eınzug der
Flüchtlinge verhındern. DIiese und aNnnlıche ere1gneten SICHh. aber
ZU eıtpukt Aheses Berichts WaT SS ruhıg und es scheıint In Ordnung

se1n.  6629 Im Gemeıinderatsproktokol VO September hest sıch der MV.OT=
SaNs „Infolge Eıntreffens welterer 24() Mennoniıten hat dıe Mılıtärregie-
rung acknang verfügt, daß dıe In der Baracke V II des Mennonıitenlagers
auf der Maubacher Höhe untergebrachten Famılhlıen SOWIE Famıhen VO

ager Leba anderweıtıg unterzubringen SINd. Insgesamt andelt CS sıch
Famıhen mıt 49 Personen‘‘.” Am September meldet der 1Z1ler. daß

sıch gegenwärtig ın acknang 690 und ıIn uUlzDaC 8() Mennoniıten eTIN-
den Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlıch bearbeıtet, 6S wırd CI-

Aartet. daß sıch dıie Zahl hbald ET
049 Der Lagerarzt schreıbt A  n  AT Maı „DIie Überführung der ennon1-

..;3)tensung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102wırd se1ıt ()stern beschleunigt und mıt Nachdruck durchgeführt.
Im Staatsarchiv Ludwıgsburg fand sıch folgender Aktenvermerk über Men-
nonıtenangelegenheıten In acCKnang: AIn Anwesenheıt VO Miss Tunsung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102W dl der Staatsbeauftragte Dıirektor Bettinger mıt Vertretern des Landratsamtssung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102und der Stadtgemeinde (Bürgermeıster Dr Baumgärtner elıner Be-
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gekommen.sung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102Dr. Baumgärtner undsung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102en hervor, daß dıie Verwendung
des Lagerssung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102für dıie Mennoniıten ursprünglıch UT vorübergehend gedacht
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jedoch alle Mennonıiıten In einem ager, 1U In der Maubacher Höhe, nıcht
1mM ager Leba, vereinıgt Ww1IsSsen.  6633
Der Bürgermeıster berichtet August 1m (Geme11nnderat: „.Nachdem VOI-
erst mıt der Auswanderung der In den Lagern Leba und aubacher Ööhe
noch untergebrachten Mennonıiıten nıcht rechnen sel, werde VO der MI1-
lıtärregiıerung verlangt, da das ager Leba geraäumt und das ager auDa-
cher Ööhe ZUT wohnlıchen Unterbringun der zurückgebliebenen etiwa 200
Mennonıiıten eingerichtet wırd. Die Kosten sollen VONN dem Comıte der Men-
nonıten ezahlt werden.‘**
Eınen recht stımmungsvollen Artıkel g1bt CS 15 ()ktober 1m Backnan-
SCr ag  a „„Man ırrt sıch, WECNN 11an oglaubt, dıie üge rund dıe (ier-
berstadt acknang waren SUZUSaSCH AdUus dem ogleichen ol7z geschnıtzt W1e
dıe anderen ausend Hüge]l murrauf, murrab. DIie Backnanger ügel, Wwen1g-

Z7WEeI1 davon, en C W1Ie Ial auftf schwäbisch TE  IC pointiert,
In sıch. Der SS üdlıch des ahnhoTSs, dıie Maubacher one miıt der AaCTt-
6, wırd VOoO Barackendorf der Mennonıiten gekrönt, dem Zentralaus-
wanderungslager dieser Eın Ddal hundert Mennoniıten sınd dort oben
auf dem Sprung den glücklicheren Glaubengenossen In USE. Kanada
un Südamerıka Was diese asketischen dıszıpliniıerten Rußlandkolonisten
ämıiıscher und nordwestdeutscher Abkunft zutiefst bewegt, übersetzen ıhre
nacC  1ICcHEeN Lieder In wehmütige Klagemelodien, dıe weltliche ythmen
en und (Jott preisen. In tıllen Nächten kann 11an dıe Gesänge weıthın
vernehmen, und dıe Maubacher Höhe rag dann en DAaal Tupfen unbegreıl-
lıcher Weıte, S{eEPDE, östlıches Element, Schweıigen, Hoffen Der zweıte Hü-
ge]jedoch alle Mennoniten in einem Lager, nur in der Maubacher Höhe, nicht  im Lager Leba, vereinigt wissen.‘“*  Der Bürgermeister berichtet am 24. August im Gemeinderat: „Nachdem vor-  erst mit der Auswanderung der in den Lagern Leba und Maubacher Höhe  noch untergebrachten Mennoniten nicht zu rechnen sei, werde von der Mi-  litärregierung verlangt, daß das Lager Leba geräumt und das Lager Mauba-  cher Höhe zur wohnlichen Unterbringung der zurückgebliebenen etwa 200  Mennoniten eingerichtet wird. Die Kosten sollen von dem Comite der Men-  noniten bezahlt werden.‘“*  Einen recht stimmungsvollen Artikel gibt es am 15. Oktober im Backnan-  ger Tagblatt: „Man irrt sich, wenn man glaubt, die Hügel rund um die Ger-  berstadt Backnang wären sozusagen aus dem gleichen Holz geschnitzt wie  die anderen tausend Hügel murrauf, murrab. Die Backnanger Hügel, wenig-  stens zwei davon, haben es, wie man auf schwäbisch so trefflich pointiert,  in sich. Der eine, südlich des Bahnhofs, die Maubacher Höhe mit der Stadt-  halle, wird vom Barackendorf der Mennoniten gekrönt, dem Zentralaus-  wanderungslager dieser Sekte. Ein paar hundert Mennoniten sind dort oben  auf dem Sprung zu den glücklicheren Glaubengenossen in USA, Kanada  und Südamerika. Was diese asketischen disziplinierten Rußlandkolonisten  flämischer und nordwestdeutscher Abkunft zutiefst bewegt, übersetzen ihre  nächtlichen Lieder in wehmütige Klagemelodien, die weltliche Rhythmen  haben und Gott preisen. In stillen Nächten kann man die Gesänge weithin  vernehmen, und die Maubacher Höhe trägt dann ein paar Tupfen unbegreif-  licher Weite, Steppe, östliches Element, Schweigen, Hoffen. Der zweite Hü-  gel ... Lehrerseminar ... mit den weißruthenischen DPs, die gleichfalls dar-  auf warten, durchs Backnanger Tor in die neue Welt eingelassen zu wer-  den  c  1950: Im Bericht des Staatsbeauftragten an das Innenministerium vom 18.  Januar heißt es: „Die Vertreter der US-Landeskommission und der Menno-  niten konnten nicht bewegt werden, einer allmählichen Auflösung des Men-  nonitenlagers zuzustimmen. Sie haben im Gegenteil den winterfesten und  wohnungsmäßigen Ausbau der Baracken und die Sammlung aller noch nicht  zur Auswanderung kommenden Mennoniten in diesem Lager gefordert.  Weiter hat sich der Vertreter der US-Landeskommission, welche erfah-  rungsgemäß in Angelegenheiten der in den USA äußerst angesehenen Men-  noniten besonders empfindsam ist, auf Anfrage dahingehend geäußert, dass  mit einer Änderung der augenblicklichen Lage nicht vor ein bis zwei Jahren  gerechnet werden könne.““>  103Lehrerseminarjedoch alle Mennoniten in einem Lager, nur in der Maubacher Höhe, nicht  im Lager Leba, vereinigt wissen.‘“*  Der Bürgermeister berichtet am 24. August im Gemeinderat: „Nachdem vor-  erst mit der Auswanderung der in den Lagern Leba und Maubacher Höhe  noch untergebrachten Mennoniten nicht zu rechnen sei, werde von der Mi-  litärregierung verlangt, daß das Lager Leba geräumt und das Lager Mauba-  cher Höhe zur wohnlichen Unterbringung der zurückgebliebenen etwa 200  Mennoniten eingerichtet wird. Die Kosten sollen von dem Comite der Men-  noniten bezahlt werden.‘“*  Einen recht stimmungsvollen Artikel gibt es am 15. Oktober im Backnan-  ger Tagblatt: „Man irrt sich, wenn man glaubt, die Hügel rund um die Ger-  berstadt Backnang wären sozusagen aus dem gleichen Holz geschnitzt wie  die anderen tausend Hügel murrauf, murrab. Die Backnanger Hügel, wenig-  stens zwei davon, haben es, wie man auf schwäbisch so trefflich pointiert,  in sich. Der eine, südlich des Bahnhofs, die Maubacher Höhe mit der Stadt-  halle, wird vom Barackendorf der Mennoniten gekrönt, dem Zentralaus-  wanderungslager dieser Sekte. Ein paar hundert Mennoniten sind dort oben  auf dem Sprung zu den glücklicheren Glaubengenossen in USA, Kanada  und Südamerika. Was diese asketischen disziplinierten Rußlandkolonisten  flämischer und nordwestdeutscher Abkunft zutiefst bewegt, übersetzen ihre  nächtlichen Lieder in wehmütige Klagemelodien, die weltliche Rhythmen  haben und Gott preisen. In stillen Nächten kann man die Gesänge weithin  vernehmen, und die Maubacher Höhe trägt dann ein paar Tupfen unbegreif-  licher Weite, Steppe, östliches Element, Schweigen, Hoffen. Der zweite Hü-  gel ... Lehrerseminar ... mit den weißruthenischen DPs, die gleichfalls dar-  auf warten, durchs Backnanger Tor in die neue Welt eingelassen zu wer-  den  c  1950: Im Bericht des Staatsbeauftragten an das Innenministerium vom 18.  Januar heißt es: „Die Vertreter der US-Landeskommission und der Menno-  niten konnten nicht bewegt werden, einer allmählichen Auflösung des Men-  nonitenlagers zuzustimmen. Sie haben im Gegenteil den winterfesten und  wohnungsmäßigen Ausbau der Baracken und die Sammlung aller noch nicht  zur Auswanderung kommenden Mennoniten in diesem Lager gefordert.  Weiter hat sich der Vertreter der US-Landeskommission, welche erfah-  rungsgemäß in Angelegenheiten der in den USA äußerst angesehenen Men-  noniten besonders empfindsam ist, auf Anfrage dahingehend geäußert, dass  mit einer Änderung der augenblicklichen Lage nicht vor ein bis zwei Jahren  gerechnet werden könne.““>  103mıt den we1l1ßruthenischen DPs, dıe gleichfalls dar-
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Dem Landratsamt geht auftf seıinen Bericht VO Februar olgende erTuUu-
SUNS VO März „In dem Iraglıchen ager In acknang eIlnden sıch
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wanderung nach Übersee bewilligt worden W  —Dem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104Wenn eıne diıeser Men-
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amtsDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104auf RückTührungDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104kann nıcht entsprochen werden. An eıne
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VO der S-LandeskommissionDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104Sal nıcht geduldet. hre Zahl verringert
sıch 1M auTtfe der e1tDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104und beträgt heute noch 128 Personen (jJanz abge-
sehen VO  en dieser achlage wareDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104elıne reigabe des Lagers nıcht möglıch
Es dient neben den Mennoniıten noch der Unterbringung VO weılıteren 100
Flüchtlingen.Dem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104In absehbarer eıt wırd aqauf das ager nıcht verzıchtet WCCI-

den können‘‘.°
Aus den Jahren 951 bıs 9053 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht
des Kreisbeauftragten für dıe ager 1mM Verwaltungsjahr 950/51 Er ze1ıgt
cdIe Tagesratiıonen. Das Verpflegungsgeld betrug DIO Person 1,.10 DM 40
Sonst schreıben dıe Zeıtungen über den au der Mennonıitensiedlung, dıe
Selbs der Lagerbewohner beım Bau, dıe amerıkanıschen Paxboys und
dıe Eiınweihungsfelern. Am Oktober 9053 erscheinen letztmalıg Menno-
nıten In der Lagerstatistik (11 Personen).
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DES Das geistlıche en
In der SowjJetunion hatte P Zu Schluß keın öffentliches mennonıtisches
(Geme1n1ndeleben mehr egeben: ber D War ure d1ıe Frauen und en
UDETeTET! worden. In den Lagern begann sofort das gelistlıche eben.; auch
urc der Mennoniten Nordamerıkas. dıe mot1ivlierte und gee1gnete
rediger nach Deutschlan schıckten. Z e1spie Cornelius W all und
Heıinrich Janzen. on und August 947 Zzwel Monate nach
dem Eınzug In acknang, fand In der Methodistenkirche eine Konferenz
der mennonıtischen Flüchtlingsjugend der amerıkanıschen one Ver-
pflleg wurden dıe 20 Teilnehmer Hre das MC  ® Am S5Sonntag gab CS e1-
NEeCN gemeınsamen Gottesdienst mıt den Methodisten, eingeleıtet VO deren
rediger Flösser.“
In „Unser Blatt“‘ VO Dezember 947 wırd VOIN ersten auliies In Back-

berichtet. Am (Oktober empfingen 52 Personen, 19 AdUus dem ager
und 373 dUus anderen Orten, In der Stadthalle dıe auie 1E16 epaare heßen
sıch taufen, das Taufalter W äal der Verhältnisse recht hoch Unter den
JTäuflingen auch der späatere rediger der Mennonitengemeinde Back-
Nangs, Heıinrich W arkentin (geb und selne Tau Marıa (geb Der
noch In Rulland ordınlerte Alteste eINrTICc Wınter taufte und der üddeut-
sche Ulrich Hırschler predıigte.
IIie ußland-Mennoniten hatten noch einen welteren rediger AUSs ıhren Re1-
MeNn. Cornelius Penner VO der Brüdergemeıinde. Hr wanderte 949 nach Ka-
nada Au  CS Be1l (Gjottesdiensten spielten dıe verschiıedenen mennonıtischen
Glaubensverständnisse 1M allgemeinen keıne e: aber bel auTtfe und
Abendmahl für ein1ge die Unterschıiıede zwıschen Mennonıiıten und
Mennoniten-Brüdergemeinden unüberbrückbar SO wurde AL August
94 be1 einem Öffentlıchen Gottesdienst 1mM Freibad VO acknang dıe Un
tertauchtaufe A Personen vollzogen. Aus (Gronau Wr e1igens dazu eın A°
tester der Brüdergemeıinde, Peters, angere1st.“
Die Galızıer besonders erfreut. qals der Reiseprediger der üddeut-
schen Mennonıten, Chrıstian (uth (1879-1952) N Neckargemünd, 1mM Fe-
bruar 948 In das ager kam Er W ar ıIn ihrer He1ımatgemeinde Lemberg ıIn
predigerloser eıt 929 eingeladen SCWCESCH, ZU lehren und taufen. Nun
sah einen großen Teıl der emberger Mennoniıten wlieder. Er 171e 1Im 1B
SCI und wurde „em Flüchtling Flüchtlingen. ber 6S W dl für miıch keın
DIer. sondern eıne Freude, den Geschwistern mıt dem selıgmachenden
Evangelium dıenen ZUu dürfen. dıe Nıedergeschlagenen und Mutlosen WIE-
der aufzurıichten und den Kranken Irost 7E bringen.“ 26 Monate 1e uth
1m ager
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Von 95() übernahm der Verband badisch-württembergisch-bayrıscher
Mennonıitengemeinden dıe geistlıche Betreuung. Miındestens Jeden zweıten
Sonntag schıickte der Verband se1ine rediger nach acknang. ber schon
se1It 94 / sınd JIrauungen, Taufen und (Gottesdienste UTC rediger des Ver-
bandes bezeugt, VOIN Hermann 1n AUus Schorndorf. Ulrich Hege AaUus

Reihen 1m Kreıs Sınsheim, Ulrıch Hırschler AUS Franken, Kurt Lichdı AaUus

Heılbronn und Christian Schnebele AdUus Karlsruhe
In acknang fanden cdıe Gottesdienste In der Stadthalle, In der Methodisten-
KIrONe. In einem S aal 1m ager Leba und 1mM kEvangelıschen Geme1indehaus
In der Breuninger-Straße DIie Backnanger Kiırchengemeinde verhielt
sıch den Mennoniıten gegenüber außerst entgegenkommend. ach Fert1g-
stellung der S1iedlungshäuser In Sachsenwelıiler tratf 11an sıch dort (jottes-
dıiensten.
Als e Auswanderung 1m wesentlıchen abgeschlossen WAarL. gründeten dıe
Übriggebliebenen noch 1m ager A prı 951 dıe Mennonitengeme1n-
de acknang, e se1t 955 ıhr Geme1indehaus In der Mennostraße hat Hr-
Ster Vorsıtzender wurde Heıinrich Warkentin.

Die Auswanderung der mennonitischen Flüchtlinge
ber acknang wanderten Z7Wel Gruppen mennonıtischer Flüchtlinge AauS,
dıe nach dem rieg In dıe amerıkanısche Besatzungszone gekommen
G1 /um elnen ALn 65 e Nachfahren VO Eınwanderern AaUus ()st- und
Westpreußen, dıe 1M 18 und 19 Jahrhundert In Südrußlan Bauerndörfer
gegründet hatten. SI1e hatten 943 hre Heımat verloren. DIie andere Gruppe
AL Galızıer, deren Vorfahren 1m 18 Jahrhunder dus der alz In das da-
mals Öösterreichıische Galızıen eingewandert hre Heımat el 9309 d}

dıe SowjJetunion, und gemä einem deutsch-sowJetischen Abkommen S1e-
delten Q1e nach Deutschlan und In dıe ıhm eingeglıederten e1le estpo-
lens S1e sammelten Ssıch nach dem rieg In Württemberg, besonders ıIn
acknang.
el Gruppen wollten nach Amerıka auswandern. DIe Gründe aliur agen
quft der Hand dıe elende Lage, e Furcht VOT den sowJetischen Kommun11-
sten, dıe offnung auf SIMn besseres en und dıe verwandschaftlıchen Be-
zıehungen.
Das MC€ 1st nach dem 1ege eTst allmähliıch ZUrT UOrganısatıon für die A
wanderung geworden. Wiıchtigster Mannn des MGC: In kuropa wurde
Klassen (1894—-1954), VON 945 biıs seinem Tode Sonderbeauftragter des
MC für die Flüchtlinge. Er suchte dıe Mennoniten AaUS Rußland Dazu W al
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1: besonders gee1gnet, da GT In Rußland eboren War und iıhren Dialekt be-
herrschte. In den Zzwanzıger Jahren W ar CI für dıe Ansıedlung der ennon1I1-
ten In Kanada zuständıg SCWESCNH.
Der Kontakt des MC entstand Sahz zurfällig ÜT eıne Meldung In
eiıner nıederländischen Zeıtung VO August 945 ın Maastrıcht selen 373
Flüchtlinge AaUus Rulßland eingetroffen, dıe behaupteten, SIe kämen In iıhre
He1ımat zurück., AdUSs der hre Vorfahren ausgewandert selen. Eın Professor
hätte hre Sprache als weder eutsch noch holländisc eingestuft, obwohl S1e
hnlıch sSe1 MCC-Arbeiıter Peter Dyck, der In den Nıederlanden MC
Spenden verteılte., meınte., das könnten Mennonıiıten se1n und fuhr hın
Tatsäc  1C CS Mennonıiten, dıe 943 AdUus der Ukraıine evakulert WOT-
den dien und über olen, eutschlan Jugoslawıen und ÖOsterreich mıt nıe-
derländıschen DPs über dıe Girenze gekommen Holland nahm S1e auf,
als sıch holländısche Mennonıten bereıterklärten. S1e unterzubringen und das
MCC sıch verpflichtete, S1Ee unterhalten und für hre Abwanderung SOT-

SC Das sprach sıch In eutschlan herum, und bıs AnfTang 946 kamen
mehr als 400 Mennoniıten über dıe (irenze bel (Gıronau In dıe Nıederlande
Dann rıffen dıe Sowjets eın und heßen dıie (G’Grenze schlıeßen Eın Z/ug AdUus
dem NRRA-Lager München mıt 215 Mennoniıten kam bıs JADET: ollandı-
schen Grenze und mußte dann umkehren. Von dieser Gruppe landeten 947
tlıche In acknang.
946 kamen Mennonıiıten Adus der sowJetischen one nach West-Berlın,
der Deportierung entgehen. S1e hausten In Rulnen und kamen in Verbıin-
dung mıiıt dem MCC, das In der Lebensmiuttel verteılte. Das MCC C1-
reichte iıhre uInahme In das UNKRA-Lager Berlın-Zehlendorf. Um dıese
Flüchtlinge mıt dem nıcht geklärten Status AUSs dem ager herauszubekom-
INECN, beschlagnahmte das amerıkanısche Mılıtär Häuser und übergab dıe
Flüchtlinge dem MC  ® Bald eianden sıch über 000 dort Unter dramatı-
schen Umständen, spannend Trzählt VON Peter und rT1eda Dyeck. gelangten
dıe Flüchtlinge einem VOoO MCC gecharterten Schiff In Bremerhaven. DIie
„ Volendam‘‘ rachte 000 Personen AUSs Berlın, 000 AdUus München und 300
dus den Nıederlanden nach Südamerıka och In Berlıin eiıntreffende Men-
nonıten wurden VO MCC mıt DP-Cards, auftf denen als Natıonalıtät „Men-
nonıt“ angegeben WAaTrL, nach (GIronau In Westfalen gebracht. Jjer entstand
das Hauptauswanderungslager des MC  S Unter Leıtung VO S1egfried Jan-
ZeCN War 6 für dıe brıtische one zuständı1g, organısıerte aber auch dıe Aus-
wanderung AdUus der amerıkanıschen one über Backnang.“
Das MCC betrachtete dıe Mennonıiıten AUS Rulland nıcht als Deutsche. Das
WAar eiıne sehr ewagle Ansıcht WAar wußte jeder Mennonıit AdUus Rußbland,
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auch WEeNN &1: keıne hıstorıschen Kenntnisse e? daß dıe Vorfahren AUS

.„Holl  d“ DIie Famıl1ıennamen schılenen das bewelsen. In der
L1at dıe Mennonıiten ublands ftmals Nachfahren VO Mennoniıten
AUus dem heutigen Belgıen, den Nıederlanden und AUS Nordwestdeutschland.
die 1m 16 und 14 Jahrhundert dıe e1cAse SCZOSCH DiIie deut-
sche Regierung behandelte diese Mennonıiten als Volksdeutsche, evakulerte
S1€e 945 und bürgerte S1Ee eın
Deutsche urften unmıttelbar nach dem 1ege nıcht nach Kanada und ın dıe
USA einwandern. Das MC& versuchte., dıe Mennonıiten als DPs Aaus Deutsch-
and herauszubekommen. DIie IRO unterstutzte das und übernahm auch KO-
Sten der Auswanderung. Als 6S Schwierigkeıten gab, überreıichte Jası
SCI] der IRO dem Datum VO Julı 94 eiıne neunselt1ge Oku-
mentatıon, ın der dıie ‚„„‚.Conclusıon" autete:

sınd überzeugt, daß WIT unNns nıcht miıt Menschen beschäftigt aben, dıe
Ial Deutsche NECNNECN kann.auch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108Als Flüchtliınge kamen S1e nach Deutschlan:
In en vollständıg remdes Landauch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108Für den totalıtären bolschewıstischen Staat dıe Mennoniten eın
Dorn 1m Fleıisch. we1l S1e hartnäckıe iıhrem christlıchen (Glauben anhıngen
und sıch nıcht VO Kommun1ısmus uUumMarmen heßen

Bleiıben In der SowjJetunion bedeutete Sklavereı Ooder Tod
Es 1st deshalb verständlıch, daß dıe Mennoniten In Rußland das Land VCI-

lassen en und ıhren Verwandten nach Kanada wollten
S1e betrachteten Deutschlan als eiınen Zwischenaufenthal auf

iıhrem Weg nach Kanada oder araguay.
Jene,; cd1e die deutsche Staatsbürgerschaft 1m Warthegau Polen) annah-

INCN, wulhten kaum, Was daraus tolgteauch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108S1e Volksdeutsche HELG 1st eın Fehler Im zarıstischen Rußland
16 S1e offızıell als Mennonıiıten reoIstrert, während dıe anderen FEınwande-
OT: ZUTr e1ıt VO Katharına I1 als deutsche Kolonısten bezeichnet wurden.
inNe sowJetische Kommıissıon klassıfizierte dıe Mennoniıten eshalb nach
dem Ersten e  16g als eiıne Volksgruppe holländiıschen Ursprungs.

DIie Tatsache, daß ein1ıge uUunNnser Flüchtliınge sıch als Deutsche bezeıch-
als S1e Deutschlan: erreichten, WAar, dıe Rückführung In dıe 5Sowjet-

unıon vermeıdenauch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108auch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108heute als Flüchtling wıll S1€e nıemand en Die me1lsten Deutschen
betrachten S1e als Kussen und behandeln S1e ..

DIie IRO-Direktiv VO ()ktober 94 geht darauf eın und ordnet elıne 1N-
dividuelle Prüfung +DIe holländısche erKun dieser Personen kann
nıcht als Kriterium angesehen werden, denn S1e. verheßen Holland annähernd
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VOT 300 Jahren und iıhre Kultur 1st nıcht unzweıdeutig holländısc Auf der
anderen Seıte Ist CS nıcht dıe Politik der Organısatıon, dıe Mennonıten DEn
nerell qals Volksdeutsche ZU betrachten.vor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109gelten nach dem ersten Anscheın
als außerhalb des Mandats der IRO, CS SEe1 denn, dıe Annahme wırd indıvı-
ue wıderlegtvor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109DIie Annahme kann aufgehoben werden, WENN wang
beıim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit indıvıduell beım Beamten,
der dıe Eıgnung feststellt, plausıbel emacht wırd.vor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109Zum e1spie chenten
Mennoniten be1l der S55, dıe eshalbvor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109auszuschlıeßen SInd. ““
SO mußten dıe Auswanderungskandidaten VOT dıe O-Beamten ast alle
kamen urc mıt MOTS oder Nachhıiılfe des MC  ® Kranke und polıtısch Be-
astete urften nach Nordamerıka nıcht einwandern. araguay nahm alle,
SCH der ahrung be1 der Besiedlung des Chacos HEG Mennonıiten.
ach Uruguay kamen dıe Galizıer. jedoch wurde orundsätzlıch nı1emand Aaus
der Sowjetnion aufgenommen., da kommunistische Infıltratiıon befürchtet
wurde.
Wıe e Bearbeıtung der Auswanderung VOT sıch g1Ng, hat Peter Dyck iın
„Der Mennonıit““ VO (I)ktober 9409 beschrıieben ESs wırd der Ablauf In (TrO-
Nau dargestellt. Jedoch gılt das auch für acknang und die amerıkanısche
OonNne Hıer W dl dıe IRO-Dienststelle ın Luwıigsburg.
Grundlage ist dıe Kartel. begonnen 945 VO Professor Nru AUS Karlsru-
S tortgeführ VO MC  ® S1e nthält Angaben den Famıhlıenverhältnis-
s  - 1eg eiıne „Herausrufungsnummer‘“ VOlL, wırd der Auswanderungswil-
lıge nach Gronau eSTeE Er erhält einen Laufzettel miıt Schritten: Re-
gistrierung, Fragebogen mıt 75 Fragen für RO ausfüllen, Fragebogen
der Mılıtärregierung ausfüllen, Antrag auf usstellung eines vorläufigen
Relisepasses ausfüllen. Beratung beım CC-Vertreter, Prüfung be1l der
IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages:; nach
Südamerika kommt INan ohne IRO., WEN dıe Reise ezahlt WIN arztlı-
che Untersuchung und Impfung, YAdE Photografen, Überprüfung, ob ql-
les ordnungsgemäß erledigt 1st Das MCC tertigt 1U viele Lıisten DIie
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Ste e für dıe SA In remen-CGrohn Dort führen wıieder Arzte und S1-
cherheitsbeamte ıhre Untersuchungen Ure uch beım Konsul muß Ian

vorstellig werden. Tst dann o1bt CS dıe Schiffskarte nach Übersee. Auswan-
derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada
kommen., 7U e1spie als Hausangestellte, W aldarbeıter, Mınenarbeiter
uUSW Es kommen SOMmMIt solche Eınwanderer In das Land. dıe ıhm nutz-
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Von 94 / bıs 952 erhalf das MCC Flüchtlingen VAURE Auswande-
IuUuNS. Bıs ZU Februar 95() kamen dıe Auswanderer in olgende Länder
Kanada 5664 araguay AA Uruguay VED USA 29 andere |Länder 36;
insgesamt Personen.”
Im MCC-Büro acknang mußte dıe CC-Arbeıterın TIeaa Dyck bzw
ıhre Nachfolgerin Marıe Tun feststellen, ob dıe Kandıdaten auch WIT  106
Mennoniten Aaus Rußland Das WarTr verhältnısmäßıg einfach, WENN S1e
‚„„‚mennonitisch“ sprachen, das el das westpreußıische Plattdeutsch des 18
Jahrhunderts Eınem Katholıken gelang fast dıe Annahme Obwohl GE dıe
richtige Sprache konnte, el G1 urc we1l als Fluß, ın dem GT etauft SCr
den Jordan angab, der W ar e1lder nıcht In Rußland Seine Kenntnisse kamen
aher.: we1l mıt Mennoniıten gearbeıtet hatte Fınem anderen
dagegen gelang der Versuch Heınz 1e. kam als westpreußischer LLECMNMNO-

nıtıscher Flüchtling 1NSs ager Er se1 Lehrer und LLLa könne ıhn sıcher In den
mennonıtıschen Kolonıiıen In araguay gul gebrauchen, GT: WO mıt den
ulßländern mıtgehen. Da OT: ungemeın redegewandt W arl und sıch In Theo-
og1e und Geschichte der Mennonıiten auskannte, machte das MCC eıne ANS-
nahme. och heute schwärmen se1lne chüler AUS acknang über seınen Un
terricht. Hr kam mıt den Mennonıiıten nach Südamerıka Dann offenbarte ß

SICH. Er hıeß In Wiırkliıchkeit Joop Postma un W arl mennonıtischer Pastor In
den Nıiederlanden SCWCECSCH. egen se1Ines Verhaltens üunter der deutschen
Besatzung hatte nach der Befreiung der Niederlande Schwierigkeıten ın
selner Heımat gehabt. Er wırkte erfolgreic be1l den Mennoniten In Sidame-
rıka, ın der alz und ndlıch wıeder In den Nıederlanden Es dauerte eıne
eıle., bıs dem Pastor dıe Lügengeschichte vergeben wurde.“°
3() galızısche Mennoniıten AaUs en dre1 W estzonen Deutschlands hbe-
schlossen 28 Januar 945 In acknang, mıt ılfe des MCC nach ara-
SUdy auszuwandern: Urc den Entschluß der Gemeıninde, nach araguay
auszuwandern, hat cde einhundertfünfundfünfzıgJährıge Geschichte G5G

Geme1linde Kıernica-Lemberg iıhren SE gefunden. ‘“ Am An Septem-
ber 945 fand der Abschiedsgottesdienst In acknang und ALl 29 Sep-
tember 945 erheß dıe Gruppe der Paraguay-Auswanderer Ludwıigsburg.
Auf See wurde bekannt, dalß e Lemberger mıt den Mennonıiten
AdUus anzıg-Westpreubßben nach Uruguay kommen. Das wurde mıt oroßer
Dankbarkeı begrüßt. Mıt dıiıesem Iransport kamen 193 Galızıer nach{
ouay  45 DiIie zurückgebliıebenen und dıe später zurückgekehrten Galızıer ira-
fen sıch noch viele Fe In acknang.
ber dıe Stımmung ın acknang be1 den Vorbereıtungen 7Ur Auswanderung
chrıeb Peter Reiımer Al den Verfasser: .„Mıt der Auswanderung dIiIcI VvIe-
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le reudıge, aber auch schmerzlıche Resultate verbunden.le freudige, aber auch schmerzliche Resultate verbunden. ... Die Untersu-  chungen fanden in Ludwigsburg statt. Das MCC hatte einen alten Omnibus  besorgt, und wenn der Bus abends dann von Ludwigsburg kam, so konnte  man das an den Gesichtern der Insassen sehen, ob sie das Visum bekommen  hatten oder nicht. Besonders schwer war das, wenn jemand den zweiten An-  lauf genommen hatte und wieder ohne Erfolg. Es war nicht nur für die Be-  troffenen schwer, sondern für uns alle, da man versuchte, sie aufzumuntern  und die Hoffnung nicht aufzugeben.““”  Die Zahl der über Backnang ausgewanderten Mennoniten läßt sich nicht ge-  nau ermitteln, da in den Listen der MCC-Zentrale in Gronau zwar ein letz-  ter Wohnort angegeben ist, der aber nur in 535 Fällen Backnang heißt. Das  kommt daher, daß etliche den Ort angegeben haben, in dem sie vor der Be-  arbeitung in Backnang wohnten. 2.000 Auswanderungsfälle, wie sie mehr-  fach genannt wurden, dürften richtig sein.  Die Auswertung der Auswandererlisten des MCC, auf denen als letzter  Wohnort Backnang angegeben ist, zeigt:  Jahr / Ziel  Kanada  USA  Paraguay  Uruguay  insgesamt  1948  30  41  233  304  1949  134  31  165  1950  4  24  M  39  1951  %  8  1952  10  10  1953  9  ©  34  42  417  42  335  Von den nach Kanada ausgewanderten Personen kamen nach Alberta 19,  nach Britisch Columbia 72, nach Manitoba 179, nach Ontario 54, nach Sas-  katchewan 82, ohne Angabe 11, insgesamt 417 Personen.  Als Letzter Aufenthaltsplatz in Backnang ist angegeben: Lager Maubacher  Höhe 298, Lager Leba 218, Wohnung im Ort Backnang 18, Lager Sulzbach  1, insgesamt 535 Personen.  Listen zu den Auswanderungen befinden sich in Goshen.“  7. Schlußbetrachtung  Für rund 600 mennonitische Flüchtlinge aus Rußland und Polen war 1947  ein Lageraufenthalt in Backnang von einigen Monaten bis zur Auswande-  rung vorgesehen gewesen. Aber die Lage änderte sich und die Lager wur-  den Durchgang für alle mennonitischen Auswanderer der amerikanischen  12Die Untersu-
chungen fanden In Ludwıigsburg Das MCC hatte einen alten Omnı1ıbus
besorgt, und WENN der Bus abends dann VO Ludwıgsburg kam konnte
111a das den (Gesichtern der Insassen sehen,; ob S1e das Vısum bekommen
hatten oder nıcht Besonders schwer W dl das, WENN jemand den zweılten AN:-
auf&M hatte und wieder ohne Erfolg. Es Wr nıcht 1UL für dıe Be-
troffenen schwer,. sondern für uns alle. da Ian versuchte, S1e aufzumuntern
und dıie offnung nıcht aufzueeben.
IDie Zanl der über acknang ausgewanderten Mennoniıten äßt sıch nıcht D
11au ermitteln, da ıIn den Lıisten der CC-Zentrale In (jronau ZW dl eın etzZ-
ter Wohnort angegeben 1st, der aber 11UT In An Fällen acknang eI Das
kommt aher. daß tlıche den (OIrt angegeben aben, In dem S1e VOT der Be-
arbeıtung ıIn acknang wohnten. 2 000 Auswanderungsfälle, W1Ie S1€e mehr-
fach genannt wurden. ürften ıchtig se1N.
DIie Auswertung der Auswandererlısten des MCC, auf denen als etzter
Wohnort acknang angegeben IS ze1gl:
Jahr Z1el Kanada USAaraguay Uruguay insgesamt
94% 30) 2373 304
949 134 165
95() 24 30
951
9572 1 () 10
953

34 Z AT 335

Von den nach Kanada ausgewanderten ersonen kamen nach Alberta
nach Brıtisch olumbıa 7 E nach Manıtoba 179, nach Ontarıo 5 E} nach Sas-
katchewan 82, ohne Angabe insgesamt AT Personen.
Als Letzter Aufenthaltsplatz In acknang ist angegeben: ager aubacher
Ööhe 298, ager Leba Ö, Wohnung 1m (Irt acknang 18, ager HiI7DAC
17 insgesamt 535 Personen.
Listen den Auswanderungen eiImden sıch In Goshen.

Schlußbetrachtung
Für rund 600 mennonıtische Flüchtlinge AaUuUs Rulßland und olen W ar 94 /
CIn Lageraufenthalt In acknang VO  e} einıgen Monaten bıs ZAELT: Auswande-
Tuns vorgesehen SCWCCSCH. ber dıe Lage anderte sıch und dıe ager WUT-

den Durchgang für alle mennonıtischen Auswanderer der amerıkanıschen
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Besatzungszone. rst 949 kam d1e Auswanderung 1m Wesentlichen 7A3

QC Übrig l1eben Personen., dıe AaUSs gesundheıitlıchen oder polıt1-
cschen (Gründen nıcht auswandern urften oder In Deutschlan: Jeıben woll-
tien DIie Hıergebliebenen en sıch inzwıschen als Backnanger, beson-
ders als STIE dıe AdUus eigener Arbeıt und mıt des MCCSs und amerıkanı-
scher Paxboys ebaute Mennonıitensiedlung bezogen hatten. Dort wohnten
956 dUus dem ager aubacher Ööhe 65 Personen. die ın Galızıen, 4 E dıe
ıIn Rulßland geboren Hıer adIiecn dıe iIrüheren Lagerbewohner schon
In der Miınderheit, da 188 OST- und westpreubische Mennonıten dazuge-
kommen arcn

DıIie Mennonıiıten sSınd eıne evangelısche Freıkırche, aber daß nıcht wen1ge
sıch als Angehörıge eines besonderen Volkes betrachten, mußte VOIINN

MCC be1 der Auswanderung nach dem rege hingenommen werden, CS

nach der Abstammung gehen mußte Peter Dyck hat iın „Der Mennonıit:
VOINN September 950) dem 116 „Unser \Volk. dazu tellung IM-
InNenNn Er beendete seıinen Aufsatz mıt den W orten: „„‚Doch daß ulls

Tausende o1Dt, dıe Chrıistus nıcht als ıhren persönlıchen Heıland annehmen,
aber doch Mennonıit se1n wollen und 1mM allgemeınen auch qls solche Al  I

kannt werden, dürfte INan e1in Problem nennen  ..
047 gaben Mennoniıten Aaus Ruliland auftf e rage nach Natıonalıtät, 5Spra-
che und elıgıon als Antwort .„‚Mennonıit“ Das würde heute nıcht mehr
gehen Inzwıschen sınd mennonıtische Aussıedler AUus der S5Sowjetunion bzw
deren achfolgestaaten als Deutsche nach eutfschlan: gekommen. Keınem

e1In. nach Kanada ZIENEN. we1]l 11a keın Deutscher seın ıll
Dıie amer1ıkanıschen Mennonıiıten en In acknang einen bleibenden
ten 1INnAdruc hınterlassen, einmal durch Spenden nach dem Kriege und ZUTN

anderen Urc iıhren Eınsatz für dıe Auswanderung und dıe Ansıedlung ıh-
LOT Glaubensgeschwiıster. Besonders beeindruckten dıe vorbıildlıchen Pax-
DOys och heute besuchen VO Amerıka rühere Lagerbewohner und
Paxboys hre Freunde In acknang.
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